
„Die Indianer sind da!“ und „Der May ist gekommen!“ 

verkündet die Presse. Karl Mays unsterbliche Wildwest-Gestalten geistern von neuem durch den Wald und 

die Schluchten. Die Berge hallen wider vom Kampfgeschrei der Helden. Pferdehufe stampfen den Boden. 

Hochbeladene Maultiere und Ochsenkarren mühen sich bergan. Ein Auswandererzug unter der Führung 

eines alten Trappers zieht westwärts einer neuen Heimat zu. Das Lied vom Silbersee klingt auf. – Das Lager 

der „Finders“ wird sichtbar. Eine gestohlene Ochsenlende brät am Spieß. Sam Hawkens schießt mit dem 

Anführer der Räuberbande eine lustige Wette aus. Old Shatterhand und Winnetou nehmen den alten 

Kampf des Lichts gegen die Finsternis auf, den Kampf des Rechts gegen Gewalt und Tücke. Es geht um die 

Schätze des Silbersees. – Wir sind mitten drin in den Geschehnissen. Echtes Wildwestleben nimmt uns 

gefangen. Die wuchtigen Zacken der Basteifelsen bilden den Hintergrund. Es wird geschossen, Lassos 

werden geschwungen, und in einer Marterpfahlszene wirft Geronimo, ein Abkömmling des berühmten 

Apatschenhäuptlings gleichen Namens, scharfe Messer und Beile nach den Gefesselten. – So läßt uns die 

Unmittelbarkeit des Spiels, das spannend und abwechslungsreich abrollt, durchwoben von urwüchsigem 

Humor, noch einmal die Begeisterung erleben, die uns bei der ersten Bekanntschaft mit Karl May erfaßte. 

Es ist ein eigenartiger Zauber, der von dieser Felsenbühne ausstrahlt. Wenn sich die Schlange der 

kriegsbemalten Rothäute langsam aus den Schluchten hervorwindet, wenn die Wände ihr Kriegsgeschrei 

widerhallen, wenn Bärentöter und Silberbüchse im Felsental krachen, dann vollzieht sich ein seelisches 

Wunder, das die Erwachsenen wieder in ihre Jugend zurückdenken läßt und ausklingt in einer jubelnden 

Huldigung für unseren Heimatdichter! Und schließlich verlassen wir die Stätte mit der festen Überzeugung: 

niemals und nirgends kann dem Werk Karl Mays eine bessere und würdigere Denkstätte erstehen als hier in 

der Heimat seiner Gestalten, auf der Felsenbühne in Rathen.        A d o l f  S t e i n m a n n  

Aus:  unbekannt,      ca. 1938. 

 


